Anfertionen werden bis Montag, Mittwoch und Brei 
tag Nachmittag 5 uhr in der Rathsbuchdruckerei ange - 
nommen und koſtet die einſpaltige Corpus Zelle oder deren 


Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerſtag und 
Sonnabend Vormittags. Bierteljährlicher Pränumerations⸗ 
Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Chorner Wurheublatt, 


Ne 89. 


Donnerstag, den 31. Juli. 


1862. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


31. Juli 1452. Zuſammenkunft des Königs Kaſimir III. 


von Polen und des Hochmeiſters Ludwig 
von Erlichshauſen auf dem Schloſſe Dibow 
und demnächſt in der Stadt Thorn. 
Beſchluß des Raths, daß auf der Mocker 
keine Schafe gehalten werden dürfen. 


— — ä—äô — — — 


Landtag. 


28. Situng des Abgeordnetenhaufes am 28. Juli. 
Der Geſetzentwurf über die Aufhebung des Ortsbriefbe · 
ſtellgeldes wurde faſt einſtimmig angenommen, ebenſo der 
Geſetzentwurf wegen Beförderung gerichtlicher Erlaſſe durch 
die Poſt. Es wurde dann die Diskuſſion über den Tweſten⸗ 
ſchen Antrag bezüglich der Kontinuitätsfrage eröffnet, die Fort 
jegung aber wegen Abweſenheit des Juſtizminiſters vertagt. 
an ging hierauf zur Berathung des Etats der beiden Kam. 
mern über, wobei beſonders die Bedürfniſſe der Bibliothek 
und die Nothwendigkeit eines neuen Parlamentsgebäudes au 
Sprache kamen. In Betreff des Staatsſchatzes wurde be- 
ſchloſſen, an der bisherigen Regel in Betreff der Geheim 
haltung nicht länger festzuhalten, der Referent gab darauf 
das Nähere über die Beſtände der letzten Jahre an; Ende 
1861 befand ſich in dem Staatsſchaße die Summe von 
16,235,344 Thlr. 


Politiſche Rundſehau. 


Deutſchland. Berlin, den 28. Juli. 
Man erzählt fi, daß im Miniſterium die Anſicht im⸗ 
mer mehr Fuß faſſe, man würde dem Abgeordneten⸗ 
haus eine Abſetzung von 3 ½ Millionen und die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit zugeſtehen müſſen und daß das 
Ministerium für vieles Jugeſtändniß fo gut wie ent⸗ 
ſchieden hätte. Sollte die Regierung wirklich zu dieſer 
Erkenntniß gekommen fein und Zugeſtändniſſe ihrerſeits 
machen wollen, ſo könnte ſie ſich wirklich ein großes 
Verdienſt um das Land erwerben, wenn ſie mit den⸗ 
ſelben offen herausträte und mit der Budget⸗Commiſſion 
des Haufes zunächſt üder einen Reformplan, der bei⸗ 
derſeitig annehmbar wäre, in Einvernehmen träte. 
Dem Lande liegt wahrlich nicht an einem Conflict mit 
der Regierung; nur will es ſein Recht und ſein wirk⸗ 
liches Intereſſe gewahrt wiſſen. Das Haus der Ab⸗ 
geordneten, namentlich die Fortſchrittspartei, hat doch 
wohl zur Genüge bei den letzten Verhandlungen gezeigt, 
daß ihr nichts ferner liegt, als Oppoſttion zu machen, 
um zu opponiren. Selbſt die Sternzeitung hat dies 
anerkennen müſſen. — Anderſeits wird der „Magdeb. 


Zum deutſchen Schützenfeſte. 


Wohl nicht ganz mit Unrecht hat man das 
äußere Verhalten der deutſchen Geſandten beim 
Schützenfeſt als einen Maßſiab für die nationa⸗ 
len Geſinnungen der betreffenden Regierungen an⸗ 
geſehen. Zunächſt find viele Fälle zu conſtatiren, 
wo die Temperatur der deutſchen Geſinnung auf 
Null ſteht. Auf dieſem letzteren Standpunkte be⸗ 
fanden ſich Hannover, Sachſen, Württemberg, 
Kurheſſen, Holſtein, beide Mecklenburg, Olden⸗ 
burg und die verſchiedeuen kleinen und kleinſten 
ſouveränen Länderchen. Sie alle wußten nichts 
von dem ganzen Feſt, ihre Häuſer ſtanden lang⸗ 
weilig und öde da ohne Fahne, ohne Laubwerk, 
nicht einmal ihre eigenen Farben hatten fie auf⸗ 
gehißt. Ihnen zunächſt ſind Baiern, Heſſen⸗ 
Darmſtadt und Luxemburg zu nennen; ſie hatten 
kühl „Act genommen“ von dem Feſt, hatten ihre 
eigenen Fahnen und Farben ausgehängt. Es 
folgt das „dritte Schmerzenskind“, Oſterreich, das 


1. Auguſt 1664. 


Zeit.“ geſchrieben: Im Anſchluß an dies Auftreten 
des Finanzminiſters wollen wir eine Nachricht nicht 
vorenthalten, die man ſich heute in Abgeordnetenkreiſen 
erzählte. Danach ſoll der Finanzminiſter geäußert 
haben, daß er, Herr v. Holzbriuck und noch ein dritter 
Miniſter nicht im Miniſterium bleiben würden, falls 
nach einem etwaigen Conflicte mit dem Abgeordneten⸗ 
hauſe ohne einen von der Landesvertretung genehmigten 
Etat die Weiterregierung verſucht werden folle. Wer 
die Nachchfolger der ausſcheidenden Minifter ſein wür⸗ 
den, dafür laſſe ſich freilich keine Gewähr übernehmen. 
— Man ſchreibt der „B. B.⸗3.“ aus Wien: Man 
könnte glauben, Oeſterreich habe mit feinem Antrag auf 
Eintritt in den Zollverein feinen hoͤchſten und letzten 
Trumpf ausgeſpielt; man iſt im Irrthum. Es liegt 
im Plan, ſobald gewiſſe 
ſind, die man jetzt mit einem kleineren Kreiſe der 
Würzburger Regierungen und zwar nicht hier in Wien, 
ſondern von Cabinet zu Cabinet führt, mit einem Vor⸗ 
ſchlag auf Einberufung eines deutſchen Parlaments 
hervorzutreten. Herr von Schmerling denkt, mutalis 
muntandis, unmittelbar an Frankfurt und an 1849 
anzuknüpfen. Um Uebrigen glaubt man ſo viel Herr 
der Sutuation zu ſein, um ein unerwünſchtes Ueber⸗ 
ſchlagen der Bewegung nicht fürchten zu dürfen. 
Man will Alles gewinnen, deshalb will man Alles 
wagen. Bayern und mehr noch Württemberg ſind 
im Vertrauen.“ — Den 29. Juli. Die „Kreuntg.“ 
kündigt jetzt in ihrem Zuſchauer das Erſcheinen eines 
humoriſtiſchen Wochenblattes „Der kleine Reaktionair,“ 
zur Unterhaltung für große oder ſolche, die es werden 
wollen“ für den Oktober d. J. an. — Aus Stettin 
vom 26. Juli ſchreibt man: Seit einigen Monaten 
werden mehreren Kreisblättern politiſche Mittheilungen 
beigefügt, um den Kreiseinſaſſen die höheren Orts 
leitenden Prinzipien plauſibel zu machen. Folgende 
Expectorationen des „Amtlichen Kreisblattes für den 
Kreis Phriz“ vom 19. Juli, das ſeit dem 1. Juli 
zugleich eine politiſche Zeitſchrift geworden, kann kei⸗ 
nen Zweifel über die Beltrebungen der Regierung 
mehr zulaſſen: „Es iſt eine ſtets wiederkehrende Er⸗ 
ſcheinung, daß unter dem Einfluſſe revolutionärer Zeit⸗ 
ſtrömungen gewählte Verſammlungen dieſe ihre eigen⸗ 
thümliche Mitgift je länger deſto hervortretender und 
extremer entwickeln und cultiviren. Dieſe Erfahrung 
wurde der deutſchen National-Verſammlung nicht er⸗ 
ſpart, dieſer Entwickelung ift die preußiſche Rational⸗ 


zwei öſterreichiſche und eine deutſche Fahne aus⸗ 


gehängt hatte, ein Verdienſt, das jedoch durch den 
Zuſtand der deutſchen Fahne, die augenſcheinlich 
ſeit dem Jahre 1848 in irgend einem Winkel des 
Bundespalais in der Geſellſchaft von Staub und 
Motten getrauert hatte, ſehr illuſeriſch gemacht 
wurde. Dame Boruſſia hatte ſich jo eoquett und 
zierlich wie möglich herausgeputzt. Man ſah deut⸗ 
lich, ſie ging auf moraliſche Eroberungen aus, 
oder wollte fie etwa nur den Schein retten? Je⸗ 
denfalls waren die Gebäude der preußiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft auf der Neuen Mainzer und Main⸗ 
zer Landſtraße reich mit Kränzen, Blumen und 
Guirlanden decorirrt, und vom Dach herab wehte 
eine große preußiſche in Gemeinſchaft von zwei 
eben ſo großen deulſchen Fahnen. Ueber den 
Thorwegen flatterten luſtig zwei große preußiſche 
und vier große deutſche Fahnen. Sogar der 
preußiſche Militairbevollmächtigte hatte zwei deut⸗ 
ſche Fahnen neben einer preußiſchen aufgehißt. 


Auch Baden, Weimar, Braunſchweig und Naſſau draſtiſcher drückt ſich 


Vorverhandlungen beendet; 


Verſammlung erlegen, dieſes Schickſal wird auch das 
zeitige Abgeordnetenhaus treffen, wenn es nicht noch 
in der letzten Stunde feine verfaſſungsmäßigen Schran⸗ 
ken achten und den monarchiſchen Pulsſchlag des 
preußiſchen Volkes würdigen lernt., Es bedarf keines 
beſonderen Scharfſinnes, um wahrzunehmen, daß die 
eigentlichen leitenden Elemente des Abgeordnetenhauſes 
ſich ſchon heute in Anträgen und Verhandlungen be⸗ 
wegen, welche das preußliche Königthum völlig igno⸗ 
viren. Das Bündniß des Geld beſitzenden Judenthums 
mit einer ſozialiſtiſch⸗gefärbten Maſſe und einer über⸗ 
müthig gewordenen Bourgeſie mit den „weißen Skla⸗ 
ven“ der Induſtrie iſt aber auf die Dauer unhaltbar 
und die Agitation innerhalb des Abgeordnetenhauſes 
ſchwebt bereits in der Luft. Was aber hier allein 
helfen kann, das iſt nicht die Verſicherung der Con⸗ 
vents⸗Gelüſten gegenüber, die Verfaſſung gewiſſenhaft 
beobachten zu wollen, ſondern der feſte, energiſche, 
laut und wiederholt ausgeſprochene Entſchluß, jeden 
Umſturzbderſuch mit rückſichtsloſer Gewalt zurückzuwei⸗ 
ſen.“ — Den 30. Juli. Die Annahme des Geſetz⸗ 
entwurfs über die Abſchaffung des Ortsbriefbeſtellgel⸗ 
des im Abgeordnetenhauſe hat abermals gezeigt, daß 
die Regierung ſtets die wärmſte Unterſtützung der Lan⸗ 
desvertretung finden wird, ſobald es ſich um Durch⸗ 
führung von Maßregeln handelt, die den Geſammtge⸗ 
meinintereffen wahrhaft dienen. Es iſt nur zu wün⸗ 
ſchen, daß dieſe Thatſachen ihren Eindruck auf die 
Regierung nicht verfehlen. Se. Majeftät der König 
wird ſich, den bis jetzt getroffenen Anordnungen zu⸗ 
folge am nächſten Freitag, 1. Auguſt, nach Oſtende 
begeben und dort die Badekur drei Wochen gebrau⸗ 
chen. Man glaubt, daß bis zu der alſo in Ausſicht 
genommenen Rückkehr Sr. Majeſtät die Militärdebatte 
im Plenum des Hauſes der Abgeordneten wird be⸗ 
ginnen können. — Die Regierung ſoll beabſichtigen, 
noch in der gegenwärtigen Seſſion ſich Vollmachten 
für eventuelle Unterhandlungen und den Abſchluß we⸗ 
gen eines Handelsvertrages mit England, Belgien und 
vielleicht auch mit Italien von den Kammern erthei⸗ 
len zu laſſen. Die Unterhandlungen ſollen aber aus 
ſchon mehrfach angeführten Gründen erſt beginnen, 
wenn die Zuſtimmung der Zollbereins⸗ Regierungen 
zu dem deutſch + franzöſiſchen Handelsvertrage erfolgt 
ſein wird. — Berlin hatte im Jahre 1849 über⸗ 
haupt 423,902 Einwohner, 1858 458,637 und 1861 
524,945, mit Einſchluß des Militärs und der Mili⸗ 


prangten im Jeſiſchmuck, und ſelbſt Frankreich 
hatte eine große deutſche Fahne herausgehängt 
zum Zeichen ſeiner Sympathie für das ganze 
Deutſchland. 

Die feudale Preſſe kann es nicht laſſen 
zu hetzen, böſes Blut zu machen und Zwietracht 
wecken zu wollen, während doch dem deutſchen 
Volke im Allgemeinen, wie auch zwiſchen ihm und 
ſeinen Regierungen Eintracht heute mehr denn 
je Noth thut; — ſie kann es nicht laſſen alles 
zu begeifern und zu verdächtigen, was von gegue⸗ 
riſcher Seite veranlaßt wird. Ihre nichtswür⸗ 
dige Gemeinheit kundzugeben gab ihr auch das 
deutſche Schützenfeſt eine willkommen und wohl 
benutzte Gelegenheit. Hier ein Paar Auslaſſun⸗ 
gen als Belag für unſere Behauptung. Die 
Kreuzzeitung ſagt über das Bundesſchießen: „Mö⸗ 
gen die Regierungen ſich rüſten: Sie haben nur 
eine Wahl: Siegen — oder Unterliegen. Je⸗ 
nes mit Glanz — dieſes mit Schmach.“ — Weit 
die feudale Correſpondenz 


tärangehörigen 547,290. Im Jahre 1816 zählte 
Berlin (incl. 15,716 Militärs) 197,717 Einwohner. 

Kaſſel, den 27. Juli. Der Kürfürſt iſt heute 
Abend zu Wilhelmshöhe eingetroffen Es herrſchte bei 
ſeiner Ankunft in der harrenden Menge die tieſſte 
Stille. s 1 

Hannover, den 24. Juli. Für den „Groß⸗ 
deutſchen Verein“ werden in aller Stille Mitglieder 
eworben. Der Jahresbeitrag iſt auf 1 Thlr. feſtge⸗ 
fett ; das Statut iſt vom Profeſſor Pernice entworfen; 
der König ſoll großes Intereſſe für die Sache zeigen. 
Bis jetzt zählt der Verein gegen 200 Mitglieder, 
rößtentheils Beamte und Handwerker. Den ſämmt⸗ 
ichen Geſandten Hannovers in deutſchen Landen iſt 
von der Gründung und dem Programm des Vereins 
Kenntniß gegeben, ein Anzeichen, daß es auf einen 
Verein für ganz Deutſchland abgeſehen iſt. 

Oeſterreich. In Zürich hat am 24. d. die 
Verlobung des Erzherzogs Carl Ludwig mit der Prin⸗ 
ziffn Maria Anunciata, Schweſter des Königs von 
Neapel, ſtattgefunden. 

Frankreich. Die Flokkenrüſtungen nehmen 
einen immer großartigeren Character an. Wiederum 
gehen vier Linienſchiffe und einige Transport⸗Fregatten 
don Rochefort, Lorient und Breſt nach Cherbourg, um 
Truppen für Mexico an Bord zu nehmen. Außer den 
zahlreichen Schiffen und Kanonenbooten der mexikani⸗ 
ſchen Flotte gehen nun auch Schiffe mit Verſtärkungen 
nach Shanghai. Rechnet man die Kriegsfahrzeuge 
hinzu, welche ſich bereits in China, Cochinchina und 
anderen Stationen befinden, ſo wird in zwei Monaten 
etwa die franzöſiſche Marine an der eigenen Küſte 
auf einen ſehr geringen Stand redutirt fein. — Der 
Moniteur vom 26. meldet: „Die Repräſentanten der 
am Pariſer Vertrag betheiligken Mächte zu. Konſtanti⸗ 
nopel ſind von der Regierung des Sultans eingeladen, 
ſich zu einer Konferenz zu vereinigen, um ſich mit der 
Regelung der ſerbiſchen Verhältniſſe zu beſchäftigen; 
die erſte Sitzung hat am 23. d. ſtattgefunden.“ Die 
„Patrie“ beſtätigt, daß auch der Geſandte Italiens 
neben dem dͤſterreichiſchen an dieſer Sitzung Theil ge- 
nommen hat. — Die Gefahr einer bevorſtehenden Ga⸗ 
ribaldiſchen Landung wird in Paris den 27. als be⸗ 
ſeitigt betrachtet und man geſteht jetzt zu, daß die 
außerordentlichen Vorſichtsmaßregeln, welche von Tou⸗ 
lon und von Rom aus ergriffen wurden, überflüffig 
geweſen ſind. 

Atalien. Die „Gazetta offiziale“ dementirt förm⸗ 
lich die deunruhigenden Gerüchte bezüglich heimlicher Ex⸗ 
peditionen und einer Landung an der toseaniſchen oder 
päpftlichen Küſte. — Der „Augsb. A. 3.“ wird aus 
Genua geſchrieden: Die Depeſche, welche die Regierung 
aus Anlaß der Garibaldi'ſchen Reden aus Paris er⸗ 
hielt, lautete nach Angabe eines hieſigen Blattes wört⸗ 
lich: „So wie die italieniſche Regierung nicht Sorge 
trifft, daß die Scandale zu Palermo gegen Kaiſer 
Napoleon ſich nicht wiederholen, wird die franzöſiſche 
Regierung ihren Geſandten zurückrufen.“ — Der „K. 
3.“ wird aus Turin, 23. Juli geſchrieben: Die be- 
unruhigenden Gerüchte über Garibaldi dauern fort, 
und die Regierung fängt an, ſie ziemlich ernſt zu 
nehmen. Noch mehr beforat iſt die auswärtige Di⸗ 
plomatie, und Herr Benedetti hat eine lange Depefche 
an den Kaifer gerichtet, welche die Situation als be⸗ 
denklich ſchildert. Pallavicino hat feine Entlaſſung 
jezt eingeſandt, was nicht wenig Aufſehen erregt; 
denn dieſer Entſchluß des Präfecken trifft mit dem 
Zeitpunkte zuſammen, wo Garibaldi unerwartet nach 
Palermo zurückkehrte, während man glaubte, er habe 
eine große Rundreiſe durch die Inſel angetreten. — 
Aus Mailand, Bergamo, Pavia und anderen lombar⸗ 


aus. Sie ſchreibt: 
höchſt komiſch finden, wenn nicht die geſammte 
Situation jo überaus ernſthaft wäre und wenn 
wir nicht ſchon die Füße derer vor der Thür 
ſähen, welche den trunkenen ſchwarz⸗roth⸗goldenen 
Schwärmer an die friſche Luft zu ſetzen gedenken. 
Draußen das toll gewordene Gothaerthurm, drin⸗ 
nen das pfiffige mit Geheimraths⸗ und Hofraths⸗ 
Titel, welches ſich auch heute noch über die „Mä⸗ 
ßigung“ der auswärtigen Kollegen freut: es iſt in 
der That hohe Zeit, mit den ganzen und halben 
Verräthern reinen Tiſch zu machen und den ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtand und die politiſche Ehr⸗ 
lichkeit wieder in ihre Rechte einzuſetzen.“ — 
Man höre dagegen die „Voſſ. Zeit“ Sie ſagte in 
ihrer Beſchreibung des deutſchen Schützenfeſtes 
folgende ſchöne Worte: „Und was Begeiſterung 
dort in das Album Germania's niederſchrieb, wird 
die Norm fein für die Tage, die ſich nahen, ſeb's 
auf dem Rollen des Donners, ſei's auf den mil- 
derwehenden Flügeln der Selbſterkenntniß Derer, 


diſchen Städten treffen Brieſe ein, welche die Abreiſe 
von angeworbenen Freiwilligen melden. Bis jetzt iſt 


jedoch nur ſehr wenigen die Einſchiffung in Genua 


gelungen. — Marquis Pallavitino, Präfekt von Pa⸗ 
lermo, hat feine Entlaſſung eingeſandk und die Regie⸗ 
rung hat dieſelbe ſogleich angenommen — Eine kleine 
Volksanſammlung, angeführt von einem bourboniſchen 
Prieſter hat in Palermo den 28. d. den Verſuch ge⸗ 
macht, eine Demonſtration zu Gunſten Pallavicino's 
zu Stande zu bringen, dieſelbe hat aber dei der Be- 
völkerung keinen Anklang gefunden; als eine Patrouille 
der Nationalgarde ſich zeigte, zerſtreute ſich der Auflauf. 
Garibaldi befindet ſich noch immer in Palermo. General 
Cugia iſt zum Präſidenten von Palermo ernannt wor⸗ 
den und wird ſich ſofort dahin degeben. 

Rußland. Warſchau, 26. Juli. Die 
Gutsbeſizer Wenglinski und Alexander Kurz, ſowie 
der jüdiſche Banquier Mathias Roſen find zu Mit⸗ 
gliedern des Staatsraths für das Jahr 1862 er: 
nannt worden. — Zur Geſchichte der in Modlin ſtatt⸗ 
gehabten Execution berichten wir nachträglich, daß die 
dem Soldaten Szezur zudickirte Strafe von 600 Stock⸗ 
ſchlägen auf die grauſamſte Art an demſelben vollſtreckt 
worden iſt. Man hat die 100 dazu beorderten Sol⸗ 
daten vor der Execution reichlich mit Schnaps tractirt; 
fie haben fo unbarmherzig zugehauen, daß ſogar das 
Geſicht des Armen nicht verſchont geblieben iſt. Man 
zweifelt an ſeiner Geneſung. Eine ſolche Barbarei in 
dem civiliſirten Europa! — Die Polizei hat zwar et⸗ 
was artigere Manieren angenommen, aber welche „Ber: 
brechen“ ſie noch heute zu verfolgen fortfährt, iſt aus 
dem folgenden, von dem ruſſiſchen Oberſten Hatzfeld 
unterzeichneten Attenſtück zu erſehen. Es lautet: „Durch 
den Aufſeher Bialy iſt Ignatz Milkowski, Diätar bei 
der Militär⸗Aushebungs⸗Commiſſton, deshalb arretirt 
worden, weil er den Kopf nicht entblößte, als Se. 
Kaiſ. Hoheit der Großfürſt aus der Kirche trat. In 
Erwägung, daß Milkowski ſich damit entſchuldigte, 
er habe dies aus reinem Verſehen gethan, und auch 
der Aufſeher Bialy es bezeugt, daß der Angeſchuldigte 
ſich nicht in den erſten Reihen der Zuſchauer befand, 
hat die Commiſſion denſelben in Freiheit geſetzt M. 
war 6 Tage eingeſpertt), ſie hält ihn jedoch für den 
Schuldigen, der es verdient, daß der Herr Polizei⸗ 
Commiſſarius des 3. Bezirks auf denſelben, als einen 
notirten Menſchen, ein wachſames Auge hade.“ — 
Die Ernennung des Herrn Mathias Roſen zum Mit⸗ 
glied des Staatsraths macht großes Aufſehen; die 
Berufung eines Juden in die höchſte Landesbehörde 
gilt als ein ſicheres Zeichen, daß die vollſtändige 
Emanzipation durchgeführt werden foll. 

Türkei In Belgrad (d. 23) iſt der Schade, 
den das Bombardement angerichtet, nicht ſehr erſichtlich. 
Nur hier und da ſieht man die Mauer eines Hauſes 
von einer Bombe durchbrochen. In der Stadt begeg⸗ 
net man faſt nur bewaffneten Männern, von denen 
der kleinere Theil dem regulären Militär, der größere 
dem bewaffneten Landſturm angehört; doch zeichnen ſich 
auch die Mannſchaften des Letzteren durch Ruhe und 
kriegeriſche Haltung aus. Bewaffnet ſind ſie mit 
langen Flinten, langen Piſtolen und Dolchmeſſern, 
großentheils von alterthümlicher Form, die Gewehre 
häufig mik dem Steinſchloß verſehen, fo daß fie einer 
Sammlung antiker Waffen entnommen ſcheinen. Alles, 
was zum Bürgerſtande gehört, beſonders alle Kauf⸗ 
leute find geflüchtet. Die Beamten find zum größten: 
ten Theil in die Miliz getreten, deren zweiten und 
ſtärkeren Beſtandtheil die ſerbiſchen Bauern der Um⸗ 
gegend bilden, welche durch blinden Gehorſam gegen 
die Befehle des Fürſten unter die Fahne geführt ſind. 
Es iſt daher unrichtig, wenn behauptet wird, der 


das Volk niedergeſchaut, deſſen Bedeutſamkeit, ſo 
wie die eigene verkennend.“ 


Mit dem neuen, von dem Artillerie-Haupt⸗ 
mann Schulze erfundenen Pulver ſind auch in 
Frankfurt auf dem Schützenfeſte Verſuche gemacht 
worden. Die „Feſtztg.“ berichtet darüber: Es 
wurden damit mehr als 100 Schuß aus gewöhn⸗ 
lichen ſchweizer Ordonnanz⸗Stutzen gethan und 
zeichneten ſich vor denen mit dem alten Pulver 
aus durch die hohe Gleichmäßigkeit der Wirkung. 
Auch erregte es nicht geringes Erſtaunen der an— 
weſenden Schützen, daß nach mehr als 30 Schüſſen, 
die aus einer Büchſe hintereinander abgefeuert 
worden, daß Rehr ſich ſo vollkommen rein und 
unverſchmiert zeigte wie vorher. — Der Preis 
des neuen Schießpulvers ſtellt ſich niedriger als 
der des alten. Die Gleichförmigkeit der Wir⸗ 
kung iſt größer und ſicherer, weil es vollſtändig 
explodirt. Das Gewicht iſt über die Hälfte ge- 
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„Wir würden das Ganze | die bisher überſtolz von ſchwindelnder Höhe auf ringer. 


Fürſt Michael und ſeine Miniſter ſeien nicht mehr die 
Herren der Situation und die Bewegung ſei ihnen 
über den Kopf gewachſen. — Die Konferenzen in 
Konſtantinopel werden die Entſcheidung bringen, doch 
glaubt hier Jedermann an einen blukigen Ausgang. 
— Können die Serben das Recht auf die Feſtung 
den Türken nicht auf eine oder andere Art entziehen, 
ſo ſind ſie entſchloſſen, ihre Stadt lieber in einer 
weniger gefährlichen Nachbarſchaft als der der türki⸗ 
ſchen Kanonen wieder aufzubauen, wozu fie ſich den 
Platz bereits ausgeſucht haben. — Obgleich man die 
Entſcheidung aus Konſtantinopel erwartet, kann doch 
jeder Augenblick einen Ausbruch des Kampfes herbei⸗ 
führen und das Signal dazu durch den unbedeutend⸗ 
ſten Vorfall gegeben werden. 

Amerika. New⸗Hork, 12. Juli. Man 


nimmt hier an, daß M'Clellan neue Treffen geliefert 


habe, da am 10. d. Mts. eine Kanonade vom James⸗ 
Fluſſe her gehört worden iſt Die Journale von 
Richmond halten die neue Stellung MClellans für 
eine ihm günſtigere, als ſeine frühere. In Kentucky 
zeigen ſich zahlreiche Guerillas⸗Schaaren der Confo⸗ 
derirten. — Vera⸗Cruz, 2. Juli. Drei Ueberdrin⸗ 
ger franzöſiſcher Depeſchen find gefangen genommen, und 
die für Lorencez, Saligny und Douai beſtimmten amtli⸗ 
chen Schriftſtücke in Mexico veröffentlicht worden. 
Mehrere franzöſiſche und mexikaniſche Dampfer haben 
ſich nach mexikaniſchen Häfen begeben und die Be— 
völkerung aufgefordert, ſich für Almonte zu erklären, 
jedoch find ihre Bemühungen allerwärts erfolglos ge— 
blieben. Die von den amerikaniſchen Blättern gebrach⸗ 
ten Nachrichten, fo wie andere Berichte deſtätigen, 
daß die Straße von Vera ⸗ Cruz nach Orizaba 
frei iſt. — Der „Times-Korreſp“ bemerkt in einem 
Schreiben vom 11. Juli: Während der ganzen Kriegs⸗ 
zeit iſt es dem General Mac Clellan und der Unions⸗ 
regierung nicht gelungen, die geringſten Geheimniſſe 
des Feindes zu erfahren, während der Feind von 
Allem was im unioniſtiſchen Lager oder Ae 
rath vorgeht, fortwährend ganz wohl unterrichtet iſt. 
Die Stadt Waſhington und das Leben und Treiben 
darin liegt ſo klar und deutlich dem ſüdlichen Präſi⸗ 
denten vor Augen, wie ſeine eigene Hauptſtadt Rich⸗ 
mond; und die Geſellſchaft von Waſhington, ſelbſt 
jener Theil der das Brod der Uniondregierung ißt, 
hält es kaum der Mühe werth, aus ſeiner Freude 
über jeden Sieg oder Vortheil des Südens ein Ge— 
beimniß zu machen. Die Folge iſt, daß Mac Clellan, 
während er vor einem Monat und vielleicht vor Okto⸗ 
ber keine Angriffsbewegung zu unternehmen vermag, 
ſelbſt nicht einen einzigen Tag vor neuen Angriffen 
bon Richmond aus ſicher iſt. — Präſident Lincoln 
erfreut ſich kaum mehr ſeiner früheren Popularität. 
Die letzten paar Tage haben die allgemeine Anſicht 
don feinem Talent herabgeſtimmt, und Viele, die frür 
her von Bewunderung ſeines Charakters überſtrömten, 
fangen jetzt zu behaupten an, daß er ſeiner Aufgabe 
nicht gewachſen ſei und daß Redlichkeit und Eifer 
ohne Genie oder hohes Talent in einer gefahrvollen 
Ktiſis wenig nützen. 


Provinzielles. 

Culm. Am letzten Mittwoch fand unter Vorſitz 
des Provinzial⸗Schulraths Dr. Dillenburger das Abi⸗ 
turienten-Examen am hieſigen kath. Gymnaſtum ſtatt. 
Das Zeugniß der Reife erhielten 27 Abiturienten, 14 
derſelben wurden von der mündlichen Prüfung ent⸗ 
bunden. — Am Sonntage, den 3. Auguſt feiert das 
Gymnaſium fein 25jähriges Veſtehen. Die Feier fol 
eine öffentliche ſein. Im Gaſthofe zum ſchwarzen 
Adler wird dazu ein Feſtmahl arrangirt. 


Der entſtehende Pulverdampf iſt viel ge- 
ringer und verfliegt ſofort nach dem Schuß. 


Ueber die politiſche Lage in Preußen äußert 
der „Temps“: „Es iſt gewiß, daß Preußen in 
dieſem Augenblicke eine politiſche Kriſis durchge⸗ 
macht und daß, um ſie abzuschließen, die Regie⸗ 
rung zuletzt nachgeben. muß. Aber es iſt nicht 
minder gewiß, daß dieſe Kriſis keine ernſtliche 
Beſorgniß einflößt. In einem Lande, in welchem 
der höchſten Gewalt geſetzliche Schranken gezogen 
ſind, findet auch die bedauerlichſte Hartnäckigkeit 
ein Gegenmittel in dem beharrlichen Willen des 
Landes und andererſeits hegt die öffentliche Mei⸗ 
nung in einem Lande, in welchem ihr alle Mittel 
der geſetzlichen Kundgebung geboten find, um fo 
weniger den Wunſch, durch gewaltſame, Mittel 
nach dem Siege zu ſtreben, den fie in gefetzlichem 
Kampf davon zu tragen ſich bewußt iſt. 


* D 


Sraudenz, den 28. Juli. Bei der jetzigen 
Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung hat von den vielen 
Medaillen, die den Ausſtellern aus dem Königreich 
Preußen zuerkannt find, die Provinz Preußen nur eine 
einzige erhalten. Dieſelbe iſt der königl. Maſchinen⸗ 
Bauanftalt in Dirſchau zuerkannt worden. 

Ortelsburg. Am 22. Juli c. wurde hier⸗ 
ſelbſt die neu organiſirte Kreisſynode abgehalten. Trotz 
des Regenwetters waren ſämmtliche berechtigte Mitglies 
der, ſo wie mehrere Gäſte erſchienen. Sicher ſind 
ſämmtliche Theilnehmer durch die Verhandlungen, welche 
in deutſcher und polniſcher Sprache geführt wurden 
und vorzugsweiſe der ernſteſten und eingehendſten Er⸗ 
örterung der inneren Haus- und Reichsangelegenheiten 
der zur Diözeſe gehörenden Gemeinden, fo wie der 
evangeliſchen Kirche überhaupt gewidmet waren, fo 
recht von Herzen befriedigt worden. Der Geiſt des 
Bekenntniſſes der Liebe und freudigſten Bereitſchaft 
zum Wirken und Schaffen durch den Herrn, welchen 
der Herr Vorſitzende für die Verſammlung don Gott 
erfleht hatte, begleitete und weihete die Berathungen 
und Beſchlüſſe. Die Anweſenheit des Herrn Konfilto- 
rialraths Dr. Kähler, als Kommiſſarius des Königli- 
chen Konſiſtoriums, veranlaßte neben der Gewandtheit 
des Herrn Vorfisenden eine Sicherheit der Berathung, 
eine Beleuchtung der inneren Zuſtände und Ber: 
haͤltniſſe der Gemeinden, fo wie der Mittel zur 
Hebung derſelben, eine Betheiligung ſelbſt der 
nur der polniſchen Sprache mächtigen Gemeinde⸗ 
älteſten, wie ſie erfreulicher nicht gedacht werden kann. 
Bei ſolcher Stimmung, bei der dadurch bedingten 
Ueberzeugung, worauf es weſentlich ankomme, blieb 
auch die leiſeſte Andeutung von weitgreifenden Prin⸗ 
zipienfragen ſern. Im Gegentheil ſchien die ganze 
Synode ihre dankbare Anerkennung der gewährten 
zweiten Berfafjungsftufe im kirchlichen Organismus 
dadurch bethätigen zu wollen, daß fie die Weckung und 
Stärkung des inneren Lebens in den Gemeinden als 
Hauptaufgabe im Auge behielt und dieſelbe in ſämmt⸗ 
lichen Anträgen, die theils durch die gegebenen Vor⸗ 
lagen des Kirchenregiments, theils durch die Verhand⸗ 
lung ſelbſt hervorgerufen wurden, verwirklichte. 

Elbing, den 27. Juli. Das 7. preußiſche 
Sängerfeſt hat, begünſtigt vom herrlichſten Wetter, 
begonnen. Noch niemals hat wohl die Stadt Elbing 
fo viele Gäſte in ihren Mauern zu einer Feſtfeier ver⸗ 
ſammelt, als in dieſen Tagen. Die Stadt prangt 
im ſchonſten Schmück. Blumen⸗Guirlanden, Ehren⸗ 

pforten, Fahnen und vorwiegend deutſche zieren Häu⸗ 
ſer und Straßen. Die ganze Bevölkerung der Stadt 
iſt in Bewegung. Der Empfang der Gäſte hat geſtern 
nach dem Programm ſtattgefunden, ebenſo heute Abend 
die Hauptaufführung in der Feſthalle, wohin ſich der 
Sängerzug durch die gedrängt gefüllten Straßen und 
unter dem freudigſten Zuruf der Menge begeben. Die 
Hitze in der Feſthalle war unbeſchreiblich. Erwähnt 
ſei nur noch, daß namentlich die Aufführung der be- 
kannten Hymne vom Herzog von Coburg ſehr lang 
anhaltenden Beifall erntete. 

Poſen, 25. Juli. (Oſtſ⸗ 3.) Ein ſchönes Feſt 

hat die deutſche Bevölkerung unſerer Stadt ſeit Mon⸗ 
tag in freudig erregter und national gehobener Stim⸗ 
mung erbalten: das Poſener Provinzial⸗Sängerfeſt, 
das geſtern Abend mit dem Conzert im Stadttheater 
ſein Ende erreichte. Die hervorragendſten deutſchen 
Männergeſangvereine der Provinz hatten ihre beſten 
Sänger geſendet, deren Geſammtzahl nahe an 300 
betrug. Der Kunſtgenuß, den die vortrefflichen Lei⸗ 
ungen der Sänger gewährten, iſt nicht der höchſte 
Gewinn, den das Feſt uns gebracht hat. Weit höher 
iſt die patriotiſche Begeiſterung anzuſchlagen, zu der 
es die ſtärkſte Anregung gab. Bezeichnend iſt, daß 
die polniſchen Blätter, die den Geſang⸗ und Turn⸗ 
vereinen auf hieſigem Boden jede Berechtigung abſpre⸗ 
chen, unſer Feſt mit keiner Silbe erwähnt haben. — 
Aus guter Quelle kann ich Ihnen mittheilen, daß die 
Königl. Staatsanwaltſchaft gegen den Erzbiſchof v. 
Przyluskt wegen der für die Staatsbehörde in hohem 
Grade beleidigende Ausdrücke in ſeiner am 21. v. M. 
im hieſigen Dome gehaltenen Rede die Unterſuchung 
eingeleitet hat. Es haben bereits mehrere gerichtliche 
Vernehmungen des Erzbiſchofs ſtattgefunden. — Von 
der hohen polniſchen Ariſtokratie wird hier im künfti⸗ 
gen Monat der Fürſt Wl. Cgartoryoki aus Paris zu 
einem längeren Beſuch bei feinem Schwager, dem 
Grafen Joh. Diialhnski aus Kurnik, erwartet. Es 
handelt ſich um Feſtſtelung des der veränderten Si⸗ 
tuation in Polen entſprechenden Operationsplanes der 
polniſchen Agitationspartei. 


Lokales. 


um Verkehr. In Nro. 77 u. Bl. theilten wir mit, 
daß ſehr viele hieſige Geſchäftsleute ſich an den K. Landrath 
zu Straſburg Freih. v. Jounh um Beſchleunigung des Baues 
der Chauſſeeſtrecke von Wrock bis Straſburg ge 
ſuchsweiſe gewendet hatten. Die Geſuchſteller haben kurzlich 
den dankenswerthen Beſcheid erhalten, „daß die Bauausführun } 
der noch unfertigen Ehauſſeeſtrecke von Wrock nach 
Szabda bis zum 1 Dec. d. J. wenigſtens in der Steinbahn 
vollendet werden ſoll, wenn die Witterungsverhältnifie dies 
irgend geſtatten.“ 


gebracht hatten, ertheilt der, Herr Landrath noch das Ver— 
ſprechen, daß er „nach Kräften bereit fein werde, dieſe jahre- 
lang hingehaltene Sache jo ſchleunig als möglich zum Ab- 
ſchluß zu bringen“. 

— Landwirthſchaftliches. Unſere Leſer, zumal die vom 
Lande erlauben wir uns auf ein Fabrikat, den „Hoherſchen 
Vieh⸗Salzleckſtein“, aufmerkſam zu machen, weil daſ— 
ſelbe nach Mittheilung einiger Grundbeſitzer aus unſerer Ge— 
gend in derſelben nicht ſo bekannt und im Gebrauch iſt, wie 
das Fabrikat es verdient.“) In der benachbarten Provinz 
Poſen hat man die Nützlichkeit der Salzleckſteine ſchon wohl 
erkannt und werden dieselben dort von großen wie von klei— 
nen Landwirthen verwendet. Ueber die Nützlichkeit des Fa. 
brikats leſen wir Folgendes: „Jedes Geſchöpf bedarf des 
Salzes. Salz ift aber nicht allein zur Exiſtenz, zum Gedei- 
hen des Viehes unerläßlich, ſondern es erhöht auch den Werth 
der Thiere, ſofern fie zur Nahrung für Menſchen dienen fol 
len. Der Landwirth merkt, daß das Salz den Appetit des 
Thieres ſtets regulirt, wenn es vor einzelnen Fütterungsftof- 
fen einen gewiſſen Widerwillen bekommen hat. Das Pferd 
erhält bei dem Gebrauche des Salzes ein glattes, geſundes 
Ausſehen; der Zugochſe gewinnt an Kraft und Ausdauer; 
die Milchkuh gewöhnt ſich an reichliches Trinken, wodurch 
wiederum der Milchabſonderungsproceß weſentlich befördert 
wird; den Schafen endlich iſt das Salz faſt ganz unentbehr- 
lich. Fragen wir nach dem Grunde von dem allen, ſo be— 
kommen wir allein von der Wiſſenſchaft darüber genügende 
Auskunft. Dieſe ſagt uns nämlich, daß alle unſere Hausthiere 
aus der Familie der Grasfreſſer zur Bildung der Galle und 
des Magenſaftes, mit einem Worte zur Regelung und Er— 
haltung des Verdauungsproceſſes des Salzes benöthigt find, 
der ohnehin bei Maſtvieh künſtlich noch geſteigert werden 
muß. Geſunde Knochen, wohlſchmeckendes Fleiſch, ſchönes, 
glattes Haar ſind die vor Jedermanns Auge tretenden Wir— 
kungen des Salzes. Eben ſo kräftig wirkt es aber auch auf 
die Rückbildungsſtoffe ein; denn nach der Ausſage eines 
praktiſchen Landwirthes, übereinſtimmend mit Liebig's be- 
kannter Auſchauung, nützt 1 Centner verfüttertes Salz in ſei— 
ner tauſendfachen Verdünnung den Feldern mehr als 1 
Centner Guano. 

Deſſen ungeachtet und gleichſam allen dieſen Vortheilen 
zum Trotze iſt der Salzverbrauch bei unſerer Viehfütterung 
ſo gering, daß er von keiner Wirkung im großen ſein kann, 
zumal, wenn wir annehmen, daß der ganze Conſum ſich nur 
auf größere rationelle Wirthſchaften heraus rechnet, während 
die meiſten kleineren jährlich nicht ein einziges Pfund als 
Futter verwenden. — Woher kommt dieſe auffallende Erſchei— 


nung bei einem ſo überaus günſtigen Reſultate? wird jeder 


fragen. — Zunächſt und vor allen Dingen von dem faſt in 
allen Staaten ſtreng durchgeführten Salzmonopol, ſodann 
aber auch von der ganz verkehrten Art der Anwendung von 
Salz, entweder als Einſtreu von gemahlenem Steinſalz auf 
das Futter in der Krippe oder als Zuſatz zu dem Getränk. 
Ju beiden Fällen aber erhält das Thier gewöhnlich zu viel 
und ſt itt der Vortheile ſtellen ſich mehrfache Nachtheile ein, 
namentlich bei Kühen und Pferden mangelhafte Verdauung, 
Durchfall zꝛc. Dieſe und ähnliche Uebelſtände laſſen ſich leicht 
erklären, wenn man bedenkt, daß das Verlangen des Thieres 
nach Salz wechſelt, eben ſo wie ja auch ein Thier vor dem 
andern ein Verlangen nach dieſer Würze voraus hat. Au— 
ßerdem wird aber auch Futter oder Trank durch ein Zuviel 
leicht unſchmackhaft gemacht und eine Anwendung des Sal- 
es, welche dem Ermeſſen des thieriſchen Inſtinetes genau 
ſolgt iſt geradezu unmöglich. Es kommt alſo darauf an: 
den Thieren Gelegenheit zu geben, ihren Salz— 
bedarf frei nach Inſtinettund Belieben zu entneh— 
men, und ſo nicht allein die dagegen erhobenen 
Bedenklichkeiten zu beſeitigen, ſondern auch die 
Wirkungen der Salzfütterung zu erhöhen. Dieſen 
Zweck erreichen die Leckſteine ſicher und bequem durch fort. 
währerde Salzfütterung nach Inſtinet und Belieben der Thiere, 
nicht nach Gutdünken der Menſchen. Faſſen wir nun den 
Nutzen der Leckſteine in wenig Worte zufammen, fo wird 
man anerkennen: 

1) ſie beförden die Geſundheit der Thiere, 

2) ſie beſchleunigen die Maſtung und 

3) verbeſſern weſentlich den Dünger.“ 

— Zur Ernte. Die Weizenernte hat in der Umgegend 
mit Beginn dieſer Woche ihren Anfang genommen und ver— 
ſpricht einen reichen Ertrag. Leider wird uns auch die Mit— 
theilung, daß ſich ſtellenweiſe bereits die Kartoffelkrankheit 
durch braune Flecke am Kraut und an der Knolle ankündigt. 

*) Hierorts iſt auch eine Niederlage dieſes Fabrikats beim 
Spediteur Herrn Aſch. Der Preis deſſelben iſt ſehr billig. 

Aum. des Redakt. 
— 

Berichtigung. In der Notiz der v. N. „Zur Brücken- 
angelegenheit“ muß es ſtatt „500 Thlr. Stämmen“ heißen 
„500 Stück“. ꝛc. Die Redaktion. 
— ET nen 


Briefkaſten. 

Eingeſandt. Zum Oefteren iſt auf das ausgefahrene 
Pflaſter an den Auffahrten für die fliegende Fähre im Be⸗ 
ſchwerdebuche im Fährhauſe und in Eingaben an die betreffende 
Behörde hingewieſen und die Reparatur, welche höchſtens 3 bis 
4 Thlr. koſten würde, nachgeſucht worden, da Pferde und Wagen 
durch das ſchadhafte Pflaſter leiden. Bis jetzt iſt die Repa⸗ 
ratur noch nicht ausgeführt und wird deshalb die Bau⸗De— 


gen zu laſſen 


In Anerkennung der thatſächlichen Gründe, 
welche die Geſuchſteller zur Motivirung ihres Petitums bei-“ 


putation dringend erfucht, beſagten Uebelſtand endlich befeiti- 
ſſen. p. P. 
Eingeſandt. Der Vorſtand der St. Jacobskirche wird 
ergebenſt erſucht, doch mal die Fenſter der Kirche abwaſchen 
zu laſſen, damit ſie doch ſo ausſehen möchten wie die in der 
St. Johannis- und Marien ⸗Kirche. An Geld fehlt es der 
Jakobskirche nicht, um jener Bitte zu entſprechen. Sie befißt 
außer den Zinſen eines Kapitals von 21,000 Thlr. noch an- 
dere Einkünfte. Da kann denn ſchon ein Brocken abfallen, 
um die Fenſter von ihrem Schmutz zu befreien. t. 
r 


Wäre es nicht zweckmäßig, nach dem neuſtädtiſchen 
Markte zweimal die Woche den Gemüſemarkt zu verlegen? 
pr. 

—— nn 

Defcheidene Anfrage. Iſt es nach der Inſtruktion über 

die Verwaltung der fliegenden Fähre geftattet, daß ein Spe- 

diteur mehrere Wagen mit 2 Pferden nach und nach auf 

die fliegende Fahre bringen und dadurch für die übrigen Per. 

ſonen, welche die Fähre benutzen wollen, einen Aufenthalt 

von 1 und ¼ Stunde verurſachen kann, wie dies gegen alle 
Billigkeit am v. Montag geſchehen iſt? K. 


Inſerate. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Adolph Wittkowski zu Thora wer⸗ 
den alle diejenigen, welche an die Maſſe Anſprüche 
als Konkursgläubiger machen wollen, hierdurch 
aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben mögen be— 
reits rechshängig ſein oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht, bis zum 23. Auguſt cr. ein⸗ 
ſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an- 
zumelden und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten 
Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Beſtellung 
des definitiven Verwaltungsperſonals auf 

den 1. September er., 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem Kommiſſar, Herrn Kreis-Gerichts-Rath 
Henke im Verhandlungszimmer des Gerichtsge— 
bäudes zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes 
Termins wird geeignetenfalls mit der Verhand— 
lung über den Akkord verfahren werden. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen.. * 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der An— 
meldung ſeiner Forderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften, oder zur Praxis bei uns berechtigten 
Bevollmächtigten beſtellen und zu den Akten an⸗ 
zeigen. Wer dies unterläßt, kann einen Beſchluß 
aus dem Grunde, weil er dazu nicht vorgeladen 
worden, nicht anfechten. Denjenigen, welchen es 
hier an Bekanntſchaft fehlt, werden die Rechtsan⸗ 
walte, Juſtiz-Räthe Rimpler, Förster, Kroll und 
der Rechts-Anwalt Simmel zu Sachwaltern vor 
geſchlagen. 

Thorn, den 24. Juli 1862. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 

Die hieſigen Bewohner werden aufgefordert 
die für das erſte halbe Jahr am 1. April d. J. 
fällig geweſenen Communal-Beiträge innerhalb 8 
Tagen zur Kämmerei⸗Kaſſe zu bezahlen, widrigen⸗ 
falls dieſelben exekutiviſch eingezogen werden müſſen. 

Thorn, den 25. Juli 1862. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Aus dem Kämmerei⸗Vermögen können in 
nächſter Zeit etwa 23,000 Thlr. im Ganzen, oder 
auch in mehreren kleinen Beträgen gegen hypothe— 
kariſche pupillariſche Sicherheit und 5 Procent Zin- 
ſen auf ſtädtiſche und ländliche Grundſtücke im 
Thorner Kreiſe ausgeliehen werden. Meldungen 
dieſerhalb find bei uns unter Beifügung der Hy— 
pothekenſcheine und Taxen einzureichen. 

Thorn, den 26. Juli 1862. 


Der Magiſtrat. 
F. Günthers Wein- & Jierhalle. 


Freitag, den 1. Auguſt: 
großes Abend⸗Concert 
bei freiem Entree. Anfang 8 ½ Uhr. 
Himmberr- u. Citronen-Aimonade 
1 Quart gleich 3 Pfd. zu 20 Sgr. empfiehlt. 
Dr. Fischer. 


Jahresconferenz des germanischen Museums. 


Die diesjährige Conferenz der Ausschüsse und Pfleger des germanischen 
Museums wird in Verbindung mit der zehnjährigen Stiftungsfeier des Museums 


vom Stiftungsiage, 


abgehalten werden. An den Feierlichkeiten un 


karten versehene Freunde der Anstalt theilnehmen, 


den 87., bis zum 20. August 


d Hauptsitzungen können anch alle mit Ehren- 


sowie dieselben zu den gemeinsamen Mit- 


tagtischen und täglichen Abendunterhaltungen, welche letztere schon am 16. August Abends 


7 Uhr, in der Karthause beginnen, 


freundlichst eingeladen sind. Auch Fremde, die sich 


unserer Nationalsache anschliessen wollen, sind willkommen. 


Wir theilen hier vorläuflg die Tagesordnung mit: 
Sonnabend, 16. August, Abends 7 Uhr: Empfang in der Karthause. 


‚Theilnehmer. 


Einzeichnung der 


Sonntag, 17. August, Morgens 11. Uhr: Eröffnungsfeier in der Kunsthalle des Mnseums 


durch Festrede und Musik. — 2 Uhr: 


Montag, 18. August, Morgens 9 Uhr: 
Oeffentliche Sitzung in der Kunsthalle; 


Nachmittag: Besichtigung der Sammlungen. 


tung in der Karthause. 


Festmahl. — Abendunterhaltung in der Karthause 
bei beleuchteten Kreuzgängen und Gärten. 

Sitzung des Verwaltungsausschusses. 
Berichterstattung und Vorlage der Rechnungen. — 


— 11 Uhr: 


Sitzung der Ausschüsse. — Abendunterhal- 


Dienstag, 19. August, Morgens: Arbeiten der Referenten. — Nachmittags: Besichtigung der 
Repertorien und Einzelnheiten der Sammlungen. — Situng des Verwaltungsausschusses. — 


Abendwnterhaltung in der Karthause. 


Mittwoch, 20. August, Morgens: Sitzung der einzelnen Ausschüsse zur Berichterstattung 


und Beschlussfassung; darauf: gemeinschaftliche Sitzung der 


Ausschüsse. — Nachmittags 


A Uhr: Oeffentliche Schlusssitzung in der Kunsthalle. 


Nürnberg, im Juni 1862. 


Die Vorstände des germanischen Museums. 


200,000 Mark Hauptgewinn & Prämie, 


überhaupt 


19700 gewinne im Venage von 2 Millionen 400,000 Mark 


bietet die 


am 10. September er. beginnende 


Große Staats⸗Gewinne⸗Verlooſung, 


in welcher erſten Ziehung nur Gewinne gezogen werden. 
ccc 


Ein Originalloos koſtet 
halbes 0 
» viertel 0 


1 
direet durch Unterzeichnete zu beziehen gegen baar oder 


* 


* 


Poſtvorſchuß. 


Unter den 19700 Gewinnen befinden ſich Haupttreffer von Mark 290,000, 100,000, 


50,000, 30,000, 20, 
2mal GOOD, Amt 5000, 


000, 1 5,000, Smal 10,00, 
Smal 4000, 18mal 3000, 50 mal 24000, 


2mal 840, 


mal 1500, Cmal 1200, 106 mal 3000, 106mal 50 0 x. 

Dieſes Unternehmen iſt keineswegs zu verwechſeln mit dem in vielen Staaten verbotenen 
Promeſſenſpiel auf Looſe, ſondern es werden hiermit effeetiv die Original-Staatslooſe 
offerirt, deren Ziehungen von der freien Stadt Hamburg garantirt find. — Die Gewinne werden 
in baar durch unterzeichnetes Bankhaus, welches mit dem Verkauf der Looſe beauftragt iſt, in allen 
Städten Deutſchlands ausbezahlt, welches überhaupt Ziehungsliſten und Pläne gratig verſendet. Man 


beliebe ſich daher direct zu wenden an das 
bei 


Vorläufige Anzeige. 1 
Sonntag den 3. Auguſt: 


DS (CONCEH TS 


in der Kluezik Mühle bei Herrn Fritz. 
Nach dem Concert ei 
Tanzvergnügen. 
E. v. Weber, Muſikmeiſter. 
Freitag den 1. Auguſt er., Abends 7 Uhr: 


Generalverſammlung 


der Mitglieder d. Handſchuhmacher⸗Sterbelaſſe 
bei Hildebrand. 
Gegenſtaud: Wahl neuer Vorſteher. 
Der Vorſtand. 


Da unfer Etiquette: 


„Mownoer-Taback“ 

auf das Tänſchendſte von Concurrenten nachge⸗ 
macht wird, ſo bitten wir die geehrten Schnupfer, 
welche an unſer gutes Fabrikat gewöhnt ſind, da⸗ 
rauf zu achten, daß ſich auf jedem Packete außer 
unſerem Stempel: „S. FT. BR.“ auch der Name: 

„Schimmelfennigsche Tabacks-Fabrik.“ 
befinden muß. 

Königsberg i. Pr., im Juli 1862. 


Schimmelfennigsche Tabacks-Fabrik. 


Meine Holländer Wind: Mühle 

augen in gutem Zuſtande, 
— eabſichtige ich zum Abbruch billig zu 
verkaufen. 185 f 15 


Neu Skompe. 


Fr. Ulmer. 


Haupt⸗Depot 


Stirn & Greim in Kankfurt /. 


Bekanntmachung. 

Der Herr Stanislaus v. Wolyn- 
ski, früher Gutsadminiſtrator auf Dominium 
Nynsk, ſchuldet mir laut rechtskräftigem Er⸗ 
kenntniß des Königlichen Kreis Gerichts zu Thorn 
1480 Thlr. nebſt Zinſen ſeit dem 7. April 1858, 
welche Forderung ich zu verkaufen bereit bin, 
eventuell erbiete ich mich, demjenigen, der mir zu 
dieſem Gelde ganz oder theilweiſe verhilft, den 
vierten Theil des durch ihn erhaltenen Betrages 
zu überlaſſen. — Offerten nimmt entgegen der 
Kaufmann Ernst Retzlaff in Stettin. 

1 Flügelfortepiano von Poli⸗ 
ſanderholz, ein Pianino, find billig 
durch Endemann zu kaufen. 


r Alte Dachpfannen, Thüren und 
Fenſter hat billig zu verkaufen 
ve. Janiszewski, 


Neue holländ. Heeringe, aus⸗ 
gezeichnet ſchön, EN 
J. G. 


Adolph. 
r Auf dem Gute Chrzaſtowo bei Gniew⸗ 
kowo ſtehen ſämmtliche Brau- und 
Brennereigeräthſchaften zum Verkauf. 
Näheres daſelbſt bei Hrn. Leopold Graul 
oder aber beim Rentier Wiggert in Thorn. 


Tuche mit karirtem Futter verloren worden. 
Finder eine angemeſſe Belohnung Culmer⸗Straße 


Nro. 344 


Sede 


Zu der Neuen großen @ 


Hamburger 


Staats-Gewinn-Verlooſung 


Even 2, 367,900 MI. 
8 


2 


in welcher nur Gewinne gezogen werden. E 
aranlirt von der Freien; 
Stadt Hamburg. 6 


2 

8. 

unter 19,700 Gewinnen befinden fich 
die Haupttreffer von event. 200,000 Mk., 
ne a 100,000, 1 à 50,000, 1 à 30,000, ® 


12 3000, 50 a 2000, 6 à 1500, 6 48 
1200, 100 a 1000; wie nech mehrere Ge- 
E winne zur Entſcheidung kommen müſſen, @ 
© empfehlen wir uns laut Planpreis von 

f Ganzen Original⸗Prämien⸗Scheinen: 
a2 Thlr. Pr. Ert. J à 1 Thlr., J a 15 Sgr. 
Die Ziehung beginnt am 10. Sep⸗ 
tember d. J. 
3 Auswärtige Aufträge, mit Geld verſehen 5 
© ober per Poſtvorſchuß, werden prompt und 2 
EB erſchwiezen, ſelbſt aus den entfernteſten 5 
ö Gegenden, ausgeführt, und ſofort nach der 
8 Ziehung unſern geehrten Jutereſſenten Zie— 
ee und Gewinngelder nach Ent- 2 
Scheiden zugeſandt. 2 
Man beliebe ſich direet zu wenden an G 
2 


2 
I. Landjunk & 60. 8 
— 


in Hamburg, Pelzerſtr. No. 45. 
SSS 


Patentirter Tinten-Ertract 

pr. Flaſche 5 Sgr. 

Der Juhalt einer Flaſche Extract mit dem 
Waſſergehalt einer vollſtändigen Weinflaſche ver⸗ 
miſcht, giebt eine kräftige ſchöne in dunkler Farbe 
höchſt angenehm der Feder entfließende Tinte. 
Wenn dieſelbe durch Verdunſtung des Waſſers 
dickflüſſig geworden, ſo wird ſelbige durch bloßen 
Zuſatz der Menge des etwa verflüchtigten Waſſers 
vollkommen wieder brauchbar. Stahlfedern wer⸗ 
den durch dieſelbe gar nicht angegriffen. 

Ernst Lambeck. 


Geprüfte fenerfichere Jachpappen 
und engliſchen Portland -Cement em⸗ 
pfiehlt billigſt M. Schirmer. 


Die von meinen Bauten übrig geblie⸗ 
benen ganz trocknen Bretter und 
Bohlen 1. Klaſſe ſtehen am Jacobs-Thor zum 
Verkauf. Tilk. 
wei freundliche Zimmer für eine kleine Fami⸗ 
lie oder einzelne Herren geeignet, ſind vom 
15. Auguſt ab zu vermiethen bei 
Simon Leiser. 
Breite Straße No. 446. 


An Beiträgen für den Redacteur 0. Hagen 

in Juſterburg ſind eingegangen: von Kr. L. 1 

Thlr. G. P. 15 Sgr. Duszinski 15 Sgr., in 
Summa 4 Thlr. 15 Sgr. 

Um weitere Beiträge bittet d. Exped. d. Bl. 

— nn rn nme 


Marktbericht. 
Danzig, den 29. Juli. 

Getreide Börſe. Geſtern Nachmittag find noch ca. 
120 Laſten Weizen zu etwas herabgedrückten Preiſen gehan⸗ 
delt; hente war aber unſer Markt in Folge flauer Londoner 
Depeſche recht matt. g 

Berlin, den 29. Juli. 
Weizen loco nach Qualität per 2100 pfd. 65—80. 
Roggen loco per 2000 pfd- nach Qualität per Juli 56¼ 


bis 55% —55¼— ¼ 


} ez. 
Gerſte loco nach Qualität 35.—40 thlr. 


1 per 1200 pfd. loco nach Qualität 25 —27 thl. 
pirieus loco ohne Faß 19 —¼ bez. 


— k —0 — — nn 

Agio des Ruſſiſchen-Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
14°/, pCt. Ruſſiſch Papier 14½ pCt. Klein Courant 13 bis 
13% pCt. Alte Silberrubel 10 pCt. Neue Silberrubel 6 
pCt eee t. Alle Kopefen 9 pCt, 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 29. Juli. Temp. Wärme: 14 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 2 Zoll unter 0. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


